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Afghanistan

land durch, der Weg nach Europa ist fast 
undurchdringlich.

Von Österreich nach 
Frankreich und zurück

Gegen Ende des Jahres 2019 gelangt A.B. 
nach Österreich, wo er registriert wurde 
und kurz vor Weihnachten ein 1. Inter-
view bei der Asylbehörde macht. Doch 
Österreich – das wusste A.B. – ist kein 
gutes Land für Flüchtlinge. Auf der Suche 
nach seiner Familie reiste er Anfang 
2020 weiter nach Frankreich. Von dort 
wurde er nach ca. acht Monaten wieder 
als „Dublin-Fall“ zurück nach Österreich 
„überführt“, diesmal in das Flüchtlingsla-
ger in Sankt Michael im Lungau.

Doch auch dieses Mal wollte er nicht 
dortbleiben. So machte er sich wieder 
auf den Weg, diesmal nach Deutschland 
zu Fuß über die grüne Grenze bei Berch-
tesgaden. Im Oktober 2020 schließlich 
kommt er dann in Norddeutschland an.

Was tun? Was können wir als 
Flüchtlingshelfer*innen in einem sol-
chen Fall tun? A.B. hat zwei Ziele: Er will 
irgendwo in Sicherheit leben und er will 
Gewissheit haben, ob seine Mutter und 
sein jüngerer Bruder noch leben und wie 
er dann in Kontakt mit ihnen kommen 
kann. Das Ziel der Mutter war 2015 – 
DEUTSCHLAND. Doch wie soll das 
gehen?

Holperiger Weg durch 
das deutsche Asylrecht 

Also ging es erst einmal darum, ihm einen 
juristischen Beistand zu verschaffen, einen 
Rechtsanwalt, der ihn bei dem holperigen 
Weg durch die Bestimmungen des deut-
schen Asylrechts sachgerecht zur Seite 
steht. Mit dessen Rat soll er dann in Ham-
burg einen Asylantrag stellen. Kontakte 
zu den verschiedensten Organisationen 
wurden geknüpft um in diesem Fall nach 
allen Seiten abgesichert zu sein. Um wich-
tige Hilfe zu bekommen, die in diesem 
Fall – Dublin II – notwendig werden 
könnte. Auch das menschliche stimmt und 
er faste Vertrauen, weil er spürte, hier 
ist ein Mensch, der zu mir steht und mir 
helfen will. 

Als zweites geht es darum, nach der 
Mutter zu fahnden. Dazu wurde Kontakt 
zum Suchdienst des Roten Kreuzes aufge-
nommen, in der Hoffnung, dass irgendwo 
zwischen Afghanistan und Europa der 
Name der Mutter und des Bruders in der 

Neun Schuljahre 
nur zu Hause gelernt 
 
Mädchenkindheit und erkämpfte 
Schulbildung in Afghanistan

Morsal Aslami

Ich bin Morsal Aslami und komme 
aus Afghanistan. Meine Heimat-
stadt ist Ghazni. Ghazni liegt in Zen-
tralafghanistan, südwestlich von 
Kabul. Sie ist die Hauptstadt der Pro-
vinz Ghazni und hat etwa 157.000 
Einwohner*innen.  

Ich bin 30 Jahre alt und die Mutter 
von drei Kindern. Seit meiner Kind-
heit hatte ich immer den Traum, dass 
ich zur Schule gehen kann. Mein Vater 
wollte das auch. Er hat immer für 
mich Bücher abgeholt, damit ich etwas 
lernen kann.

Leider konnte ich wegen der Herr-
schaft der Taliban nicht die Schule 
besuchen. Trotzdem habe ich ver-
sucht, zu Hause mit Hilfe meines 
Cousins zu lernen. Als Gegenleis-
tung musste ich meiner Tante, seiner 
Mutter, bei der Hausarbeit helfen, 
was nicht immer einfach war. Ich habe 
es geschafft, neun Schuljahre nur zu 
Hause zu lernen. Weil ich aber unbe-
dingt zur Schule gehen wollte, habe 
ich mich einmal als Junge verkleidet 
und bin in die Schule gegangen. Das 
war für mich an dem Tag ein beängs-
tigendes, aber gleichzeitig auch glück-
lich machendes Gefühl. Nachher war 
ich sehr traurig, ich wollte auch wie 
ein Junge zur Schule gehen.

2010 sind wir nach Deutschland 
geflüchtet. Da haben wir in Winnert 
gewohnt. Damals hatte ich nur einen 
Sohn. Als wir in Deutschland ange-
kommen sind, durften wir nicht die 
Schule besuchen, um die Sprache zu 

lernen, weil wir noch keine Aufent-
haltserlaubnis hatten. Wir waren noch 
im Asylverfahren. Ich habe versucht, 
mit den Kindern, die draußen gespielt 
haben, zu reden, um etwas zu lernen. 
Wir hatten sehr nette Nachbarn. Sie 
haben uns auch immer geholfen, die 
Sprache zu lernen. 

2013 konnte ich zum Sprachkurs 
gehen. Den Deutschtest für Zuwan-
derer (B 1) habe ich sofort bestanden. 
Zwei Monate später habe ich einen 
Anruf vom Jobcenter bekommen. Ich 
bin gefragt worden, ob ich arbeiten 
möchte oder nicht. Es hat für mich 
interessant geklungen, und ich wollte 
zu der Arbeitsstelle gehen und mich 
dort selber informieren. Zum Glück 
habe ich dort eine Stelle als techni-
sche Mitarbeiterin bekommen und 
arbeite immer noch in diesem Betrieb 
seit dem 2. Februar 2014. Nebenbei 
habe ich von 2014 bis 2017 sowohl 
den Ersten Allgemeinbildenden Schul-
abschluss (ESA) als auch den Mittleren 
Schulabschluss (MSA) geschafft. 

Ich bin sehr dankbar dafür, dass 
ich von verschiedenen Seiten Hilfe 
bekommen habe, z. B. bei der Bewäl-
tigung der Hausaufgaben. Ganz beson-
ders dankbar bin ich meinem Mann, 
der mich immer unterstützt. Deswe-
gen konnte ich meine Schulabschlüsse 
erlangen. Zurzeit fühle ich mich wohl, 
weil ich mein erstes Ziel, nämlich die 
Schule zu besuchen, erreichen konnte. 
Ich habe mich dieses Jahr beim Zoll-
amt beworben, aber leider konnte ich 
dort keine Stelle bekommen. 

Ich wünsche mir, dass ich für das 
nächste Jahr einen Ausbildungsplatz 
finden kann.

Morsal Aslami stammt aus Afghanistan und lebt 
mit Ehemann und Kindern in Husum

Schreibweise und den wenigen Daten 
registriert wurde, die A.B. in der Lage 
war, uns zu nennen. Die Angaben sind 
dürftig, das Geburtsdatum des Bruders 
konnte A.B. angeben. Und der Bruder ist 
mittlerweile 20 Jahre alt. Das Geburtsda-
tum der Mutter wusste er nicht. Und alle 
Dokumente die die Familie und er besa-
ßen, hatte die Mutter 2015 bei sich. Fotos 

der Familie gibt es auch nicht mehr, weil 
diese auf dem verlorenen Handy waren.

Ein junger Mann entwurzelt im NICHTS. 

Uthe F. lebt in Buchholz in Niedersachsen.
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